
Das Wagnis der Brüderlichkeit
Von Hans tempel Kırchenpräsident der Vereinigten Protestantisch- Jıe das tiefste Wissen dıe Schuld des Menschen besitzen?Evangelischen 1T der Pfalz, Speyer 11t dessen freundlicher (Ge-
nehmigung WIr das Folgende eıner ın Mannheirnm 18841 Marz 1959 In den Grundlagen ihres (‚laubens ıst erkannt, daß alle
gehaltenen Ansprache bringen, Schuld, auch Aıe Schuld des eınen Menschen den

deren, ıe Schule] des eınen Volkes BCEBCINHU das andere, Schuld
Wiıe steht ** heute mit Christen un Juden? Wenn iıch VOIr eINemM lebendigen, nersönlıchen un heiligen (:oftt ist
zunachst allgemen un unter Absehung VO  an| der Lage 1n Gehören nıcht alleın schon deswillen Christen un JuDeutschland darauf antworien soll, wurde ıch hne WEe1- den ZUSUATININCH, uch In Deutschland und gerade in eıner
teres Christen un Juden gehören ZU:  n  9 WwWI1€ E.poche, welche dıie Schuld ihres relıgı0sen harakters ent-
für uns Christen Altes un: Neues Testament US54dIMINECI1- kleiden un Cın unheimlıches Begınnen SIE polıtısıeren,gehoren. Ich wurde 1e5 auch angesichts dessen P W as S1E auf Dolıtischem Gebiet übersteigern un ausgerechnet
338 Ad1ıe Wanderung durch dıe vielfach traurıgen, ber kei- dort absolut seizen will” Mußfß nıcht alleın schon dieses W iSs-
LCSWCRS LIUT dunklen Gefilde eiıner Jangen Geschichte a{S 9 di:ese Frkenntnis Vo dem, Was das Menschsein eiemen-
Tatsachen VOor Augen stellt. Auch uns Christen ıst das Gesetz tar charakterisiert, uns nötıgen, den Weg VO Mensch
in den zehn (reboten gegeben, das uns IM Neuen Testament Mensch bruderlıch suchen, einer solchen Verantwortung
ausdrücklich bestätigt un für das un5 der Weg seiner bewußt werden, die beıide, Juden un: Christen, miıteinan-

der verbindet?Erfüllung dort gezeigt ist Auch WIr empfinden, wenngleich
Von uNserem christliıchen Verstäandnis er, dıe Erscheinung her LU steht dıe 1e| schwerere Frage VOT uns Gehoren
der Propheten als eLiwAS [0)48| Erhabensten, das dıe (se- Deutsche und Juden ZUSATUMCH, der mufß der Versuch, dıe
schichte Auspragung menschlicher Gestalt kennt un ıhren Lebensgemennschaft al  a knüpfen, schon wieder abgebro-
Anruf auch heute un jetzt als (Gottes unmiıttelbaren Anruf. chen werden, aum nachdem begonnen ıst” e Frage-Was hbedeutet uns alteın das Kapitel des Jesaja-Buches! stellung 1n dieser FKForm ist wohl mıit der nach dem Verhalt-
Was hedeutet CS uns ım lıck auf dıie Jüngst VeErZanZen«ct NIS VoO Christen und Juden 38 Deutschland verflochten, Der
schreckliche eıit „Er War der Allerverachtetste un Unwer- Si1e ost sıch uch wieder als eıne hbesondere au ıhr heraus.
estie Er War verachtet, daflß 114  — das Angesıcht VOUT urch eiınen Aufsechen erregenden Aufsatz „Mussen Wır WI1E-
ıhm verbarg. Er rug unsere rankheit un Iud auf sıch der emigrieren?” Von Heıinz Liepmann in eiıner unserer füh-
uUuNsSCETC Schmerzen | * Das sind Dokumente, VOT denen WIr renden Tageszeitungen, ‚Die Welt'‘}, uUun: dıe ım folgende
u11 in tiefster Ehrfurcht verneigen; Jler Im Alten JTestament Diskussion? unter der Überschrift: „S1ie sollen nıcht Aa U SWan-
inden Wır dıe Lobgesänge, miıt denen auch WIr ott prei- ern  “ ist gerade diese Frage erneut und in einer fast uber-
SCH denen sıch das Singen unNnserer Kirche entzundet hat raschenden Schäarfe VOT uns hingestellt worden. | D mas se1n,
un qAdıe C& 1n eıner unvergleichlichen Weise durchpulsen. dafß manche Leser Jenes Aufsatzes die dort geäußerte Kritik
Hıer finden sıch die Worte Wer vielen Sterbebetten un Befürchtung als ubertrieben empfinden. Wenn 183078  - ber
gestanden hat der weiß davon mıt denen WIT Christen VO  - den Leserbriefen hört, V  - ihrer Fülle und VOonNn ıhrem
die Schwelle des T’odes überschreiten, die Schreie der Not, Inhalt, erschrickt INnNan.
viele Jröstungen unNnNsSercS Glaubens, Zurufe AausSs etzter (re- Bundeskanzler un Bundesregi:erung haben manche
borgenheit. Wiıderstande den Keparationsvertrag mıit dem Jungen Israel
ber N steht nıcht schr der allgemeine harakter dieser durchgesetzt Un: abgeschlossen. stiımme denen Z die
FYrage, oh Christen un Juden siıch zusammengehören, 7 daß selten eld AUS UIMNNSCTCIN Steuern nutzbringend
ZUr Diskussion. Es geht auch dıe 1el schärfere Zuspit- verwendet worden ist Wwıe 1eTr } DE dıent dem friedlichen
ZUNS Gehoren Christen In Deutschland und Juden in Deutsch- Autfbau des i.andes dort druben, dessen Begründung un
and zusammen ” Wie könnten WIr Vo  a} cQhristlicher Seiıte diese Entwicklung für Adıe Menschheit VO einer großen Be-
Fragen aufwerfen, hne uns vergegenwartigen, daß deutung ist s ist schon daraus entnehmen, dafß uUNsSeETC
eine wirkliche Frage ıst, aller gemeınsamen ere1in1- Bundesregierung entschlossen SCIN mulß alles tun  9 W as
BUNSCH, Tagungen un Gespräche hın un her im Lande! Si1E VCTMAßS, dem 1 ehben der Juden ZUr Entfaltung und
Wır wissen dıe Belastung der Christenheit In Deutsch- ZUrTr Sicherung verhelfen, dıe gewagt haben, zurück-
and un sind gerade deshalb dankbar für dıe Taten un zukehren. Es ist schwer auszudenken, Was das für Folgen
dAas Verhalten solcher Männer WIC des Prälaten Maas, des für deutsches and un deutsches olk ler im
Propstes Grüber un gleicher Männer Un Gestalten auf der Westen haben müßte, Wenn CX Zzu eiıner n, SC1 65 auch
katholischen Seite dAarf NUr den Bischof Vo Münster, 11UT freiwilligen Emigration ame, Wir Deutschen wurden
den Gratien Galen NENNECN. Auch wır Christen empfinden dıe nıcht 11UT schliımmer geachtet sein als Je, WITr müfßten die
Scham, VO welcher der Herr Bundespräsident einmal sehr nationale Achtung VOT uns selbst völlıg verlheren. ber selbst
eindrücklich gesprochen hat. W ır können uns mit diesem WENN WITr dıe Befürchtung, da{f einer solchen Emigra-Worte nıcht begnugen, mussen chäarfer formulieren Uun: 11N- tion kommen könnte, als unbegründet verwerfen, cschon dafßs
INET ufs Cu«c den harten Weg V Bewußtsein der Scham eine Beunruhigung entstehen konnte, wie das in jJjenem Zei-
ZUT Erkenntnis der Schuld gehen. tungsaufsatz ZU Ausdruck kam, ist schmerzlıch un:
Zwischen der Woche der Bruüderlichkeit ım VETFANSCHECHN Jahr trilft uns schwer. EeWisse Vorgänge, die TnNan in anderen
un der diesjaährıgen Woche lıegen dıe erinnerungsschweren Völkern nıcht allzu hoch anschlägt, bekommen hbe] un5 nOL-
Novembertage des Jahres 1938 Wır dachten daran, dafßs wendıgerwelse eın anderes Gewicht. Sie mussen als Syımn-
ZWwWwe] volle Jahrzehnte uUunNnSsSeTrTer Geschichte seıt den Schrecken ME für eINeE immer noch unbewältigte Vergangenheit SC-
des Novembers 9038 verganScen habe bel einer wertel werden, W IEe schr auch diıeser Begriff schon eınem
feierlichen Gelegenheit die Erinnerung daran wachgerufen. abgebrauchten Schlagwort geworden 1St, als 5Symptome dafür,
Als damals die Synagogen In Flammen aufgingen, haben da dafß iıne Haltung weitergeführt, eine Gesinnung weitervererbt
un dort glaäubıige Christen AauUuUs haßerregtem Munde dQıe werden könnte, VOoNn der INa meılınen müßte, SIE waäare 1n
Drohung VETNOÖINMECN: dıe Nachsten, die darankommen, se1d Deutschland unmöglıch yeworden un mußte ausgebrannthr! Da hat manche die FErkenntnis Aaus BAanzZ Tiefen nd ausgemerzt SCIN hıs ZU etzten Jebensfähigen Keim
blitzhaft durchzuckt: Christen un Juden gehoren1, Wır denken das  P W as deutsches Geistesleben, deutsche
Das Verständnis der Antiıke für dıe Schuld des Menschen ıst Kultur un: nıcht zuletzt deutsche Wirtschaft durch Menschen
wahrhaft proß. Es hat unsere Kultur, unsere Kunst un Jüdischen Glaubens der israelıitischer Abstammung als Be1-
Dıchtung In e]ıner Weise mıitbestimmt un miıtbereıchert, miıt
der 1Ur wenig anderes sıch vergleichen alst Sind nıcht Juden- Vgl Beilage „Die geistige Well“ v Nr YO 21 1959
fum un Christentum dıe beiden Glaubensgemeinschaften, Vgl Beilage „Vas kFaoarum der Welt“ Vo Nr. 7 VO. 1959.
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7. Das Wagnis der Brüderlichkeit 
Von D. Hans Stempel, Kirchenpräsident der Vereinigten Protestantisch-
Evangelischen Kirche der Pfalz, Speyer — mit dessen freundlicher Ge-
nehmigung wir das Folgende aus einer in Mannheim am 12. März 1959 
gehaltenen Ansprache bringen. 

... Wie steht es heute mit Christen und Juden? Wenn ich 
zunächst allgemein und unter Absehung von der Lage in 
Deutschland darauf antworten soll, so würde ich ohne wei-
teres sagen: Christen und Juden gehören so zusammen, wie 
für uns Christen Altes und Neues Testament zusammen-
gehören. Ich würde dies auch angesichts dessen sagen, was 
uns die Wanderung durch die vielfach traurigen, aber kei-
neswegs nur dunklen Gefilde einer langen Geschichte als 
Tatsachen vor Augen stellt. Auch uns Christen ist das Gesetz 
in den zehn Geboten gegeben, das uns im Neuen Testament 
ausdrücklich bestätigt und für das uns der Weg zu seiner 
Erfüllung dort gezeigt ist. Auch wir empfinden, wenngleich 
von unserem christlichen Verständnis her, die Erscheinung 
der Propheten als etwas vom Erhabensten, das die Ge-
schichte an Ausprägung menschlicher Gestalt kennt, und ihren 
Anruf auch heute und jetzt als Gottes unmittelbaren Anruf. 
Was bedeutet uns allein das 53. Kapitel des Jesaia-Buches! 
Was bedeutet es uns im Blick auf die jüngst vergangene 
schreckliche Zeit: „Er war der Allerverachtetste und Unwer-
teste ... Er war so verachtet, daß man das Angesicht vor 
ihm verbarg. Er trug unsere Krankheit und lud auf sich 
unsere Schmerzen ... !" Das sind Dokumente, vor denen wir 
uns in tiefster Ehrfurcht verneigen; hier im Alten Testament 
finden wir die Lobgesänge, mit denen auch wir Gott prei-
sen, an denen sich das Singen unserer Kirche entzündet hat 
und die es in einer unvergleichlichen Weise durchpulsen. 
Hier finden sich die Worte — wer an vielen Sterbebetten 
gestanden hat, der weiß davon —, mit denen wir Christen 
die Schwelle des Todes überschreiten, die Schreie der Not, 
viele Tröstungen unseres Glaubens, Zurufe aus letzter Ge-
borgenheit. 
Aber es steht nicht so sehr der allgemeine Charakter dieser 
Frage, ob Christen und Juden an sich zusammengehören, 
zur Diskussion. Es geht auch um die viel schärfere Zuspit-
zung: Gehören Christen in Deutschland und Juden in Deutsch-
land zusammen? Wie könnten wir von christlicher Seite diese 
Fragen aufwerfen, ohne uns zu vergegenwärtigen, daß es 
eine wirkliche Frage ist, trotz aller gemeinsamen Vereini-
gungen, Tagungen und Gespräche hin und her im Lande! 
Wir wissen um die Belastung der Christenheit in Deutsch-
land und sind gerade deshalb dankbar für die Taten und 
das Verhalten solcher Männer wie des Prälaten Maas, des 
Propstes Grüber und gleicher Männer und Gestalten auf der 
katholischen Seite. Ich darf nur den Bischof von Münster, 
den Grafen Galen nennen. Auch wir Christen empfinden die 
Scham, von welcher der Herr Bundespräsident einmal sehr 
eindrücklich gesprochen hat. Wir können uns mit diesem 
Worte nicht begnügen, müssen schärfer formulieren und im-
mer aufs neue den harten Weg vom Bewußtsein der Scham 
zur Erkenntnis der Schuld gehen. 
Zwischen der Woche der Brüderlichkeit im vergangenen Jahr 
und der diesjährigen Woche liegen die erinnerungsschweren 
Novembertage des Jahres 1938. Wir dachten daran, daß 
zwei volle Jahrzehnte unserer Geschichte seit den Schrecken 
des Novembers 1938 vergangen waren. Ich habe bei einer 
feierlichen Gelegenheit die Erinnerung daran wachgerufen. 
Als damals die Synagogen in Flammen aufgingen, haben da 
und dort gläubige Christen aus haßerregtem Munde die 
Drohung vernommen: die Nächsten, die darankommen, seid 
ihr! Da hat manche die Erkenntnis aus ganz neuen Tiefen 
blitzhaft durchzuckt: Christen und Juden gehören zusammen. 
Das Verständnis der Antike für die Schuld des Menschen ist 
wahrhaft groß. Es hat unsere Kultur, unsere Kunst und 
Dichtung in einer Weise mitbestimmt und mitbereichert, mit 
der nur wenig anderes sich vergleichen läßt. Sind nicht Juden-
tum und Christentum die beiden Glaubensgemeinschaften, 

die das tiefste Wissen um die Schuld des Menschen besitzen? 
In den Grundlagen ihres Glaubens ist erkannt, daß alle 
Schuld, auch die Schuld des einen Menschen gegen den an-
deren, die Schuld des einen Volkes gegen das andere, Schuld 
vor einem lebendigen, persönlichen und heiligen Gott ist. 
Gehören nicht allein schon um deswillen Christen und Ju-
den zusammen, auch in Deutschland und gerade in einer 
Epoche, welche die Schuld ihres religiösen Charakters ent-
kleiden und — ein unheimliches Beginnen — sie politisieren, 
sie auf politischem Gebiet übersteigern und ausgerechnet 
dort absolut setzen will? Muß nicht allein schon dieses Wis-
sen, diese Erkenntnis von dem, was das Menschsein elemen-
tar charakterisiert, uns nötigen, den Weg von Mensch zu 
Mensch brüderlich zu suchen, einer solchen Verantwortung 
bewußt zu werden, die beide, Juden und Christen, miteinan-
der verbindet? 
Aber nun steht die viel schwerere Frage vor uns: Gehören 
Deutsche und Juden zusammen, oder muß der Versuch, die 
Lebensgemeinschaft neu zu knüpfen, schon wieder abgebro-
chen werden, kaum nachdem er begonnen ist? Die Frage-
stellung in dieser Form ist wohl mit der nach dem Verhält-
nis von Christen und Juden in Deutschland verflochten, aber 
sie löst sich auch wieder als eine besondere aus ihr heraus. 
Durch einen Aufsehen erregenden Aufsatz „Müssen wir wie-
der emigrieren?" von Heinz Liepmann in einer unserer füh-
renden Tageszeitungen, Die Welt'', und die ihm folgende 
Diskussion' unter der Überschrift: „Sie sollen nicht auswan-
dern" ist gerade diese Frage erneut und in einer fast über-
raschenden Schärfe vor uns hingestellt worden. Es mag sein, 
daß manche Leser jenes Aufsatzes die dort geäußerte Kritik 
und Befürchtung als übertrieben empfinden. Wenn man aber 
von den Leserbriefen hört, von ihrer Fülle und von ihrem 
Inhalt, erschrickt man. 
Bundeskanzler und Bundesregierung haben gegen manche 
Widerstände den Reparationsvertrag mit dem jungen Israel 
durchgesetzt und abgeschlossen. Ich stimme denen zu, die 
sagen, daß selten Geld aus unseren Steuern so nutzbringend 
verwendet worden ist wie hier. Es dient dem friedlichen 
Aufbau des Landes dort drüben, dessen Begründung und 
Entwicklung für die ganze Menschheit von einer großen Be-
deutung ist. Es ist schon daraus zu entnehmen, daß unsere 
Bundesregierung entschlossen sein muß, alles zu tun, was 
sie vermag, um dem Leben der Juden zur Entfaltung und 
zur Sicherung zu verhelfen, die es gewagt haben, zurück-
zukehren. Es ist schwer auszudenken, was das für Folgen 
für unser deutsches Land und unser deutsches Volk hier im 
Westen haben müßte, wenn es zu einer neuen, sei es auch 
nur freiwilligen Emigration käme. Wir Deutschen würden 
nicht nur schlimmer geächtet sein als je, wir müßten die 
nationale Achtung vor uns selbst völlig verlieren. Aber selbst 
wenn wir die Befürchtung, daß es zu einer solchen Emigra-
tion kommen könnte, als unbegründet verwerfen, schon daß 
eine Beunruhigung entstehen konnte, wie das in jenem Zei-
tungsaufsatz zum Ausdruck kam, ist schmerzlich genug und 
trifft uns schwer. Gewisse Vorgänge, die man in anderen 
Völkern nicht allzu hoch anschlägt, bekommen bei uns not-
wendigerweise ein anderes Gewicht. Sie müssen als Sym-
ptome für eine immer noch unbewältigte Vergangenheit ge-
wertet werden, wie sehr auch dieser Begriff schon zu einem 
abgebrauchten Schlagwort geworden ist, als Symptome dafür, 
daß eine Haltung weitergeführt, eine Gesinnung weitervererbt 
werden könnte, von der man meinen müßte, sie wäre in 
Deutschland unmöglich geworden und müßte ausgebrannt 
und ausgemerzt sein bis zum letzten lebensfähigen Keim. 
Wir denken an das, was deutsches Geistesleben, deutsche 
Kultur und nicht zuletzt deutsche Wirtschaft durch Menschen 
jüdischen Glaubens oder israelitischer Abstammung als Bei- 

1 Vgl. Beilage „Die geistige Welt" von Nr. 44 vom 21. 2. 1959. 
2 Vgl. Beilage „Das Forum der Welt" von Nr. 56 vom 7. 3. 1959. 
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trag erhalten haben Welche Bereicherung hat LHNSCTE Wis- rıchten, w1ıe viele iıhrer nachsten Angehörigen un Verwand-
senschaft durch d1€e Klugheit, Schäarfe un schöpferische Kraft ıen umgekommen sSINd. $)as bedeutet auch eINE€ grofßse Ver-
hervorragender deutscher Miıtbürger jüdıscher Herkunft CIM P- einsamung. Dieses Wort findet sıch immer wieder ın den
{angen, welche Beisteuer ihrer Weltgeltung, welche natıo- uschriften, welche d1ıe Zeitung y  1€ Welt‘ auf iıhren ben
ale Hılle 1n schwersten Stunden ıhrer Geschichte! Wır W15- erwaäahnten Aufsatz erhalten hat auch wenn hıer noch ın
SC dıe geistige, seelische un sıttliıche Verarmung, d1€e cinem anderen ınn gemeınt ıst un verstanden werden ıll
eingetreten ıst, als iuüuhrende Männer un Frauen jüdischer Dalßß doch diese Einsamen wıeder Heimat werde! Fs _-

Herkunft un miıt ıhnen andere, dıe für dıe Freiheit standen preift uns ımmer ufs Cu«c ın den Brieten AUS der Ferne
His zuletzt, ausgewliesen wurden der dunkelstes Schicksal Un bei denen, d1ıe CN wıeder zurück ach Deutschland BC-
erlıtten. Wir ehren und achten die, welche iıhr Leben In den iriıeben hat, vernehmen, WwW1€e Aas Bıld der He1i1mat nıe In
turchtbaren Weltkriegen für ıhr and un für iıhre Volker ihren Herzen verblaßte, qdAre Schnsucht nach der deutschen
yelassen haben, auch wenn wır uns bewulißst sınd, unfter wel- Heiunat NIl In iIhnen erlosch. Ls geht Ja nıcht I1UT darum,
cher Schuld 1038! UNSCTITEeT Seite un unfier welchem Fluch der in Recht auf Heimat ZU haben, das nıcht 711 bestreiten ıst,
letzte Krıeg gestanden 1at Wir ehren aber nıcht mınder sondern darum, da Heı1ımat wirklich gefunden wird Wıe
alle, dıe für die Bezeugung iıhres Glaubens, des christlıchen önnte Heimatgefühl entstehen hne das Bewußtsein, eben
der des Jüdischen, die Für den Kampf dıe Freiheit ıhr nıcht L1IUT geduldet se1n, sondern erwuünscht, geliebt
Leben lassen mußten, dıe dahingemäht wurden, 11UT we1il se1In, mıt Brüderlichkeit un ın Bruderschaft aufgenommen
S1E eınem bestimmten Volke zugehörten. Wir sehen mit be- sein! Sase das mi1ıt der schmerzlichen Einschränkung:
sonderer Lhrfurcht auf dıe Maärtyrer des Glaubens, auf dıe Sofern In gegenüber [15 vErIMAaS, solche
Märtyrer der Freiheit. Bruüuderlichkeit glauben. Eine zerbrochene Liebe heilt
Wenn wWwIr d1e Fortdauer der Lebensgemeinschaft VO  } schwer. eSsseN11 mussen WIr Deutsche u11s bewußft selin. Wir
Menschen verschliedener Herkunitt, verschiedener Religion, mussen UIiS unfter dre Schuld UNSEeTES Volkes stellen un
verschliedener Rasse (ich ı11 auch diesen Ausdruck eiınmal wollen nıcht versuchen, uns YVOoO  — ıhr distanzieren. Wenn
gebrauchen) denken, annn geht nıcht den (redanken 6S ber Jıe Lebensgemeinschaft geht, VO der ıer Adıe
A d1ıe Bereicherung des (Geistes un der Kultur un nıicht ede ISt, annn wird den Kırchen un Konfessionen, den

das Gelingen UNSeTeEeT Wirtschaft. Unser Anlıegen könnte (Gsemeinden 1m Lande hın un her eIne besondere Aufgabe
gerade VO  —_ 1er AUS ın seinem Kern verftfälscht werden. s zukommen. Und kehrt dıe Frage nach der Lebensgemein-
yeht vielmehr BAanzZ einfach darum, daß dıe Gewährung der schaft zwıschen Deutschen un Juden doch wieder zuruück
Lebensgemeinschaft mıt INSCI1 Mitbürgern, die jene furcht- der nach dem Verhaltnis der lebendigen Christen 1ın Deutsch-
are Katastrophe überlebt haben den sıttlıchen Pflichten and den Juden ın uUuNnNserer Mıtte, miıt der S1e tief VOerI-
ersten Ranges gehört, dıe u115 auferlegt sind Wın dıie WITr knupit ist
erfüllen haben Als iıch VOrT viereinhalb Jahren ZugeSen WAar, w1e Rabbiner
Darum gılt C dıe offentliche Meıinung gerade hier bılden Ge  185 ın Neustadt drüben ıIn der Pfalz den Gedenkstein für
un beeinflussen. Es gilt, miıt altem LEirnst helfen, alte dje Opfer der Verfolgung AU>S den jüudischen (Gemeinden
Vorstellungen we1ıt als möglıch überwiınden un jenen enthullte, War ıch ulfs tiefste bewegt VO seinem JToten-
schauerlich primıtıven Meinungen scharf enftgegenzuftrefien, gebet un VO  —; den Gedanken der Liebe un der Versöhn-
wıe S1e leıder gelegentlich noch Im ruck erscheinen un!: mıt lichkeit die iußerte. s gılt, dıesen (eist der Versöhnung
ıhrem voöllıg verzerrtien Bilde VOo  } der Wirklichkeit die tmo- tief in die Herzen der Jungen (seneration einzupflanzen ın
sphäre vergilten. der Hoffnung, dafßt allen Adunkien (Gewalten der Vergangen-
In dem Gespräch m11t alten jüdischen Freunden im Ausland heit un Gegenwart ZU. Irotz e1in Neues sıch bılde, AUS
un ın der He1lımat erschuttert uns schwer, WCI1N1] S1e He- dem Geist der Versöhnung eın Neues werde.

Schuld un Vergebung als Frage des Finzelnen
und der Gemeinschaft

Bericht her Adıe Bremer Studientagung des Deutschen Evangelıschen AusSsSchusses für Dienst Israel
793 his März 1959

Von Pfarrer Lothar hne

Miıt freundlicher Genehmigung des Verfassers bringen WIF dıesen Bericht
AUS ‚Junge ırche‘ {ÜDortmund, 1959, 47 Pietismus, Klassık un verlorener Weltauftrag der eut-

schen  P Klassengegensätze des 19. Jahrhunderts, un geht
Das nunmehr zehnte Relıgionsgespräch zwıschen ('hristen un C' N fort hıs heute UÜbrigkeitsstaat un Demokratie. Wır siınd
Juden fand unter der klugen un bewaährten Kegıe VO  — angesichts der Ungeheuerlichkeiten des Dritten Reiches nıcht

Rengstorf-Münster ın Bremen sta Neben Vorträgen Hal hne Schuld WITr sind schu . dıg durch Blindheit, als noch
Aussprachen w al eın weit un 1ef verzweıgtes Netz AdUu5 - eıt War das alles abzuwenden, un Iyrannen gibt NUrT,
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trag erhalten haben. Welche Bereicherung hat unsere Wis-
senschaft durch die Klugheit, Schärfe und schöpferische Kraft 
hervorragender deutscher Mitbürger jüdischer Herkunft emp-
fangen, welche Beisteuer zu ihrer Weltgeltung, welche natio-
nale Hilfe in schwersten Stunden ihrer Geschichte! Wir wis-
sen um die geistige, seelische und sittliche Verarmung, die 
eingetreten ist, als führende Männer und Frauen jüdischer 
Herkunft und mit ihnen andere, die für die Freiheit standen 
bis zuletzt, ausgewiesen wurden oder dunkelstes Schicksal 
erlitten. Wir ehren und achten die, welche ihr Leben in den 
furchtbaren Weltkriegen für ihr Land und für ihre Völker 
gelassen haben, auch wenn wir uns bewußt sind, unter wel-
cher Schuld von unserer Seite und unter welchem Fluch der 
letzte Krieg gestanden hat. Wir ehren aber nicht minder 
alle, die für die Bezeugung ihres Glaubens, des christlichen 
oder des jüdischen, die für den Kampf um die Freiheit ihr 
Leben lassen mußten, die dahingemäht wurden, nur weil 
sie einem bestimmten Volke zugehörten. Wir sehen mit be-
sonderer Ehrfurcht auf die Märtyrer des Glaubens, auf die 
Märtyrer der Freiheit. 
Wenn wir an die Fortdauer der Lebensgemeinschaft von 
Menschen verschiedener Herkunft, verschiedener Religion, 
verschiedener Rasse (ich will auch diesen Ausdruck einmal 
gebrauchen) denken, dann geht es nicht um den Gedanken 
an die Bereicherung des Geistes und der Kultur und nicht 
um das Gelingen unserer Wirtschaft. Unser Anliegen könnte 
gerade von hier aus in seinem Kern verfälscht werden. Es 
geht vielmehr ganz einfach darum, daß die Gewährung der 
Lebensgemeinschaft mit unsern Mitbürgern, die jene furcht-
bare Katastrophe überlebt haben, zu den sittlichen Pflichten 
ersten Ranges gehört, die uns auferlegt sind und die wir zu 
erfüllen haben. 
Darum gilt es, die öffentliche Meinung gerade hier zu bilden 
und zu beeinflussen. Es gilt, mit allem Ernst zu helfen, alte 
Vorstellungen so weit als möglich zu überwinden und jenen 
schauerlich primitiven Meinungen scharf entgegenzutreten, 
wie sie leider gelegentlich noch im Druck erscheinen und mit 
ihrem völlig verzerrten Bilde von der Wirklichkeit die Atmo-
sphäre vergiften. 
In dem Gespräch mit alten jüdischen Freunden im Ausland 
und in der Heimat erschüttert es uns schwer, wenn sie be- 

richten, wie viele ihrer nächsten Angehörigen und Verwand-
ten umgekommen sind. Das bedeutet auch eine große Ver-
einsamung. Dieses Wort findet sich immer wieder in den 
Zuschriften, welche die Zeitung ,Die Welt' auf ihren oben 
erwähnten Aufsatz erhalten hat, auch wenn es hier noch in 
einem anderen Sinn gemeint ist und verstanden werden will. 
Daß doch um diese Einsamen wieder Heimat werde! Es er-
g teift uns immer aufs neue in den Briefen aus der Ferne 
und bei denen, die es wieder zurück nach Deutschland ge-
trieben hat, zu vernehmen, wie das Bild der Heimat nie in 
ihren Herzen verblaßte, die Sehnsucht nach der deutschen 
Heimat nie in ihnen erlosch. Es geht ja nicht nur darum, 
ein Recht auf Heimat zu haben, das nicht zu bestreiten ist, 
sondern darum, daß Heimat wirklich gefunden wird. Wie 
könnte Heimatgefühl entstehen ohne das Bewußtsein, eben 
nicht nur geduldet zu sein, sondern erwünscht, geliebt zu 
sein, mit Brüderlichkeit und in Bruderschaft aufgenommen 
zu sein! Ich sage das mit der schmerzlichen Einschränkung: 
Sofern man es gegenüber uns zu wagen vermag, an solche 
Brüderlichkeit zu glauben. Eine zerbrochene Liebe heilt 
schwer. Dessen müssen wir Deutsche uns bewußt sein. Wir 
müssen uns unter die Schuld unseres Volkes stellen und 
wollen nicht versuchen, uns von ihr zu distanzieren. Wenn 
es aber um die Lebensgemeinschaft geht, von der hier die 
Rede ist, dann wird den Kirchen und Konfessionen, den 
Gemeinden im Lande hin und her eine besondere Aufgabe 
zukommen. Und so kehrt die Frage nach der Lebensgemein-
schaft zwischen Deutschen und Juden doch wieder zurück zu 
der nach dem Verhältnis der lebendigen Christen in Deutsch-
land zu den Juden in unserer Mitte, mit der sie tief ver-
knüpft ist ... 
Als ich vor viereinhalb Jahren zugegen war, wie Rabbiner 
Geis in Neustadt drüben in der Pfalz den Gedenkstein für 
die Opfer der Verfolgung aus den jüdischen Gemeinden 
enthüllte, war ich aufs tiefste bewegt von seinem Toten-
gebet und von den Gedanken der Liebe und der Versöhn-
lichkeit, die er äußerte. Es gilt, diesen Geist der Versöhnung 
tief in die Herzen der jungen Generation einzupflanzen in 
der Hoffnung, daß allen dunklen Gewalten der Vergangen-
heit und Gegenwart zum Trotz ein Neues sich bilde, aus 
dem Geist der Versöhnung ein Neues werde. 

8. Schuld und Vergebung als Frage des Einzelnen 
und der Gemeinschaf- 

Bericht über die 10. Bremer Studientagung des Deutschen Evangelischen Ausschusses für Dienst an Israel 

vom 2. bis 6. März 1959 

Von Pfarrer Lothar Ahne 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers bringen wir diesen Bericht 
aus ,Junge Kirche' (5/1959), Dortmund, 10. 5. 1959, S. 247 ff. 

Das nunmehr zehnte Religionsgespräch zwischen Christen und 
Juden fand unter der klugen und bewährten Regie von 
D. Rengstorf-Münster in Bremen statt. Neben Vorträgen und 
Aussprachen war ein weit und tief verzweigtes Netz aus-
gelegt, das möglichst viele Menschen an diese Problematik 
heranführen sollte: Gemeindeabende, Schülerdiskussionen, 
der Bremer Rundfunk war fleißig zur Stelle, und selbst das 
Fernsehen ließ es sich nicht nehmen, dabei zu sein. In dem 
liberalen Bremen wurde also richtig gesät — Saat auf Hoff-
nung! Für alle, die ein „menschliches Herz haben", wie 
Rengstorf formulierte. Im neuen Gemeindehaus von St. Ans-
gari begann die Tagung mit einem Vortrag des für seinen 
rheinischen Kollegen eingesprungenen Staatsministers a. D. 
Hennig-Hessen. Die gesamte deutsche Geschichte sei eine des 
Dualismus: die stehengebliebene Reformation, Barock und 

Pietismus, Klassik und verlorener Weltauftrag der Deut-
schen, Klassengegensätze des 19. Jahrhunderts, und so geht 
es fort bis heute: Obrigkeitsstaat und Demokratie. Wir sind 
angesichts der Ungeheuerlichkeiten des Dritten Reiches nicht 
ohne Schuld — wir sind schuldig durch Blindheit, als es noch 
Zeit war, das alles abzuwenden, und Tyrannen gibt es nur, 
wo es Knechte gibt! Dies ist mit der Freiheit eines Christen-
menschen unverträglich. Das Jahr 33 zeigte das furchtbare 
Ganze von Speichelleckerei, Furcht und Mißbrauch dessen, 
was man Idealismus nennt. Die Juden bedeuten für uns die 
Selbstwiederfindung der Deutschen, die nur durch tatbereite 
Buße und Reue erreicht werden kann. Damit gewinnen wir 
auch die verlorene Selbstachtung wieder. Wir sollten wissen, 
was wir und die Welt den Juden verdanken. Die Prophetie 
erweise erneut ihre Weltgültigkeit: das Heil kommt von den 
Juden! Niemand von uns sei ganz unbeteiligt an dem, was 
unter uns geschah — wer das leugnet, bringe sich um den 
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